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Eine l{ortnusik-Debatte über das Heilige
übe! Musikästheti.k und
atornare Sphären
von U1i. Aumü11er

Es kombattieren:

Fr iibar ,.nc ecer t,+f übc! .hn.
(Cl ilenn Gott ein Hensch r,äre,

und die Freude !,äre grop,
renn er es noch einmaL täte,
es gäbe aIlen Grund zun traurig sein,
über das Le id,

u,

fl
JE uicrraeta stösbauer

aI Joachi.m Raaf und
H u1i Lumül1er

Ltl contitebor tibi Donilre in toto corde neo et in conspectu
Angelorum psallan coram... OYtf/§ 2 3+tl

3:[t
lAngesicht der Engel r.j.11 ich dir si.ngen.

lelujal Vom ganzen Herzen !.i.lI ich dich
so

pr

4To,-
und in

lateini schen Text dieses auf das 6. Jahrhundert zurückreichen Jo"
Of f ertoriurns übersetzen. 4ü
Es handelt sich urn den 7 - yers &4?4, psalqr/ Die Lutherb j.be1
der Deutschen Bibelgesellschaft Seite 819

eisen, o Herr.
Hürde ich den

3
ä

T

A{ revi.,tierte Fasung von 1984 ll -:t/t
]+{ü: rsetzt das hebräische Original:v
fl fut.t alanke dir von ganzem Herzen, vor den Göttern rli11

Lobsingenx übersetzt die Lutherbi.bel- Rleinigkeiten.
(Musik)

ich dir

tu
a

llh*t , k*-Ta

I



das er da angezettelt hat'

Ein lr r lun der SchöPEunq'

Einen Henschen könnte tnan verzeihen'

l,t Aber Gott.
Ä.&,^-.*1"-*\ha

) xtlq'qlQQcobr,
MustJ

s fch derLke dir ganzem Herzen I

wenn ich mi tt der Angst wanalle, so erquickest du mich'
,/u"^
en in

Musik weiter ...)
zitat: Es gibt qar kei'ne sakrale

4Has Crr-^- Eeide+be ger Theoloqe un

y' ." giu}' gar keine sakralnusik'
d t irhurgiker behaupte c,

lrladclA16(,1

d 
"ond"tt 

nur Musik,
(ldarüber gehen die Meinungen Leit auseinander'

"Ein positives Mittel zum Ausdruck des Heiligen hat

l,Ius ik ni cht "
(f schrj-eb Rudolf otto in seinen Buch über das Irrationale in 

'ler
Idee des Göttlichen uDd sej.n verhä1tnis zun Rationalen,

I{ aen *ir hier zitieren
U obwohl
H zi tate veririrren oft nur

ll(t und die Romplexität hat der Teufel gesehen

"eln positives Mittel zum Ausdruck des Heiligen hat auch die
Musik nichr, $,rtg..I*?, "6ro.,[die doch sonst a11en cefüh1en den mannigfaltigsten Anklang leihen
kann.
Den heiligsten nuhinosesten Monent in der Messe,
den der lfandlung,
drückt auch die vollendeste Messe-Musik nur dadurch
daß sie verstummt ,

und zerar schlechthin und für länqere Zeit,
meint Rudolf Otto,
den wir hier zitieren
sodap das Schweigen sich selbst gleichsam ausklingen
sodaE das Schlreigen sich setbst gleichsan ausklingen

] ll"""r Seite 9O seines Buches

V*
anch ilie I

aus,

u,

n
H+L{
l'1+u

kann.

kann.

se )

krale Pause,

{10 Sekunden pau
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Pausen sch*anken hinsichtlich ihrer semanti.schen Dichte
Manche Pausen kfingen ausgesprochen numinos.

fr,ß,rph*

und nur Gott hat sich aus sich selbst erschaffen
(Musik: Huber, deus ex deumF O-7Ora
"cegenüber der meinenden sprache,,

H(4- "ir zitieren Dieter Schnebel,
ll aus einem Aufsatz von 1967
It der Adorno zi.tiert,
l,l quasi una f antasia

uu 7s63
"gegenüber de! meinenden Sprache ist Musik eine von ganz analereh
Typus .

In ihn
,1,1 lgeneinr ist l.ohl de. Typus]

Liegt ihr theologischer Aspek t tl
üt fDas kann man so erst einhal nicht rriederlegen.

Ilas sie sagt

Aber wo nichts ist.
da ist nichts.

sie
ll tdie uus ikl

ist entnythologisiertes cebet
ffiiB;=.

H*,p* *J'ü9.,
&-";,-*^

Sicher nicht. l

)
,*r)
I
o

/a+

fi toemej.nt ist di.esmat die usik,
(lwas die Musik aLso sagrt
It sagt ?

4.zurn Ausdruck blinqt.l ,

ist ihr a1s erscheinendes bestihmt zugleich verborgen
.,.fhre fdee ist die cestalt des göttl.i.chen Namens

llf< Sjo"n^u"o so helum,
Pl 9? und eben nichr:
k l(r1.. cestaLt ist di.e rdee des gött
t4. haber das ist der feine unterschied

lichen Narnens -

4,

3

H uu" -

ffiro. auch prorane p a,rsen. //w a*ry// wJ'Pt'iJl* !
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I
3

lltl

3, es ist immer leicht.
l/.sich über andere Leute lustig zu nachen.
3. uachs selbel: besser.

Hab i. ch versucht.
Ginq nicht9
Kan bfoB Kltsch bei rau

3(i
t4

J

Schei B e -

Im AnschluB hören sie DEN philosophischen Kalauer di.eses
Jahrhunderts,
interpreliert von Joachirn Raat:
(zitier#hach dem cedächtni s

Worts inngernä9 )

Worüber du ni.chts sprechen kannst,
da!über mupt du schweisen. VU üHHH
(10 sec Pause )

lr| Sehen sie,
ein ganz anderes Schweigen.

y'lllU". a"= i-st erst die Ruhe vor den Kna11.
4ledoch weiter nit schnebel,

der neint
in erwähntem Aufsatz

c " 1hr lleinen
meiot die t'tusikL

] ih. lt. in.n
11 [meint er]
J versagt sich das Fixie!te und Austauschbare

Uusik ist ohne llorte.
"Sie verweist

14 [meint Adorno,
den Schnebel zitiert,

h aie uusit< ohne lfortel
J verweist auf die nahre Sprache als auf eine,

in der der Gehalt selbst offenbar wird"
l'f Jin aer der cehalt selbJ offenbar wird,
[,t neint Adorno,

und weite! Schnebel: I
f, das r.irkl-iche Pfingsten. "

h das irirklich Pf ings cen

Iern
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M wers glaubt.
(.,illMi t anderen worten:

lllusik verweist auf die wahre sprache

1... una die !.ahre sprache ist
3 - entmythologisiert versteht sich -

die Sprache Gottes,

ie hauchdünne Trennl ini e 1äuft zwi.schen den Meinen der meinenden
prache und dem verweiseoden der rnusikalischen sprache.

! nochmaLs allders:
sik,

i sofern sie verweist,
vervreist auf ei.ne wahre Splache,
die die meinende sprache t onög1i.ch auch meinen könnte,
jedoch notrrendig verf eh1t,
da sie das ceneinte mit WorteIt fixiert

11 [Ist der Bibelspruch: "Im Anfang war das wort, und das wort war

bei cott, und Gott war das wort" nun lrörtlich zu nehmen oder

I' b(of,Jlä:},- L"-&än^^

verweisend?1,
(& [-una das isr mit Pfinqrsten nicht gerneint.

tu.r *"" meinen sie, Herr schnebel?

J ffi ,"t.,"u.r ,

4 gerlin.
4 tggt;

,[ei n p""r sätze schnebel F---;>
f l,lus ik glossolal ie tr* U",ff

ü( Einen andern Aspekt deutet Rudolf otto an

{ nochnals Rudolf otto
] Di.e schematisierung.

wi.e Musik sp!echen kann
(,( Spiache in worts inn

3 Inden seit irahrhunderten di.e imtner qleichen Kirchenlieder
gesungen werden,
aeren Melodien vormals ganz einfache volksLieder 9,raten,

7[ oder so,

3 komnen einem diese Lieder.
,l auch ohne llorte schon ganz heilig vor.

J Das steckt aber nicht in der t{usik drinnen,
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7 sondern in den llorten,
4O.z.w . in der t,ithulgie ,

ihr:e Plazierung in der Lithurgi-e,

f, während der diese Musik seit halben Elrigkeiten ihren festen Platz

a1lmäh1ich hat rian sich eben daran ge!,öhnt,
ebenso daran,

t4

s

hat,
und

d

l.{([^

LS

aß a1le Jahre irieder zur weihnachtszeit die gLeichen Oratorien
edüdde1t werden,

Ltsolange,
l,lr(fb i s ein. naar

Ige 1en sle nun

3 Sche!nati si erunq
aber das hilft

Takte Bach schon irgendirie sakral klingen,
profan gedacht oder sakrel.

nennt otto das. {
uns auch nich! rei ter.
solche sätze,

den Verstand zu begreifen.

./lt
b,

ber auch nicht
ie diese:

,{.v ärr4e &t\"'/

3 "s" k"rr[ etwas nach seinem tiefsteo wesen den Gefüh1e bekannt ja
vertraut,
beseLigend oder erschütternd sein.
wofür doch der Verstatld jeden Begriff versagt.
Han kann durch Gefüh1e tief innerli.ch

,''l " vers tehen"
1 ohne durch den verstand zu begreifen,
f'f Idieser Götzendienst an Gefüh1,

das ist Huldj.gunq des tiefsten 19. Jehrhunderts,
die spitzfindigen unter ihnen
verehrte Hö!er,

({und Hörer innen I

h( tt r,aU.r,= schon begriffen.
(f, aeSaAt wahrhaft sakralen Augenblickeheignet ein schr,eigen,

das in sich gleichsarn selbst ausscht{inqt,
was sollen wir oun glauben
verehrte görer('tfrnä.

l/und ttöreria+n t l

/r+

f,

3

... verstehen ohne durch
zuln Beispiel Mus ik.
zum Beispiel Mus ik. Z-)^)
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Was an der
selbst

Das Indieiduulr kann sich ih! nicht nähern,
ohne Rräfte zu necken,
die es nicht beherrscht
und denen gegenüber

ea sich 3chwach und
hilflos füh1t -

t t (schwach und gilflos:
l'it.tq*e"" ich wandle nitten in der Angst,

§./ "o erquickest du nich)

J Ohne deren Beistand jener Kräfte aber *äre jede Bestrebung
Scheitern verurtei.l!.
sie sind der Quefl des Erfolges,

3 l.lusik begrifflich-begrei.tlich ist ist garnicht Husi.k

|'l tuna so i..eiter und so weiterl
t( Kennen und begriffliches Verstehen ist nicht dasselbe,

ist sogar oft in ausschtieFenden cegensatz zueinander-',

H "...j.rr" frommen Erhebungen des Gemüths vorzüg1ich,
in welchen a1le anderen Thäti.gkeiten zurückgedrängt oder fast
aufgehoben si.nd und die ganze Seele sich aufgelöst in ein
unrnittelbares cefüh1 des Unendlichen und E*i.gen und ihrer
Gerneinschaft mit ihm. "

] "In seiner elenentaren Elschei.nungsforn
l,lt Ischreibt Roger Cail1ois.

den Stefan Breuer zitiert,
iln Merkus 1990l

stelLe das Heilige vor a11em

J "eine gefährIiche,
undurchschaubare ,

kaun zu s teuernde
Energi e

von außerordentLicher Wi.rkungsk!aft dar

?
f@*)
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a11er l,lacht,
aLlen Glücks.
Doch.
wer si.e beschlrört,
nuF befürchten,

hat die Musik ihren

muß befürchten,
ihr erstes Opfer zu t erden

I,L

il

ü

"In der eroeisch slnnlichen ceniali.tät
absoluten Gegen s !and "
Wer hat das gesagt?
Was meint der dani t?
sinnliche cenial i tät

l,tGenitalität, hahahah J
,?err4 Uvt lA\,*

h "Mehrstimmige l,lusi.k,
Ot sagt sche 11i nq,

J schreibt Adolf Novak in
t(.l.[ierieiöse Musik in nicht-lithurgischen werken

lSegensburg 197 8

H Mehrstirnmiqe Mus ik
kornme dem Streben des Subjekts entgegen,
in Absoluten
sich
a1s eins rnit al1em anzusehen.

( Und schlegel fügt hinzu,
ö schreibt Adolf Novak.
11 a"p ai" vertiefung in das Reich der hartnonischen xlänge erst dort

nög1lch i{erde,
wo sich das cemüt in sich selbst zurück$randte,
un da ein höheres Leben aufzusuchen."

5 zitate verschlingen ihren cegenstand,
saqe ich,

l{ "Kunst ist
3 - nach ttegel -
4 sinnliches scheinen der rdee"

l4l welcher rdee

&'^.. Ho',*L klbß"h"'L
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3
f, -'re-Lcner Idee ?

Welcher ldee !

Vor dem hir graut -

h Gott oh Gott.
elcher Idee.
h Oott: Welcher Idee

sag mir
welcher Idee
{l'Ius ik Schweinitz )

(5 Sekunden Pause )

,rjrefuX (r04 Nao'^, b 6

zu dern michs drängt t(orlzr,t

dJ,k

Oil^.d"t[, b' uer 411t

(/. es näre ein völIiger frrFitz zu glauben
Irat-t.B

0(r*,-.Ju,^ e!"L)
das Heilige hätte sich in Verlauf der Säkularlsierung in die
Fugen und Ritzen der Archive zurückgezogen und fristet nun das

Dasein einer Ri rchenmaus -

Jedoch genauso ääre es übertrieben zu behaupten,
es würde uns, l(4

t1 dieses Heiligelan jeder StraFenecke rf,begegnen:

J fach wie gehts,
wohl maI wieder einen über den Durst genomnen,

oder iras.

faao,nng

(5 Sekunden Paus e

Uusik Schneini tz
Zi.tat Schweini tz
Musik Polyphonie

üt Il oenauso wenig t
das Heilige her

H as lohnt ni.ht,
Das eodet in ei
Garantiert.

X rsn aol zweq.
k- r" ""-
ö o cott oh Gott.
üt i{ornit ich umgek

i ilu redest wieo

ohnt es.
beizuspekulieren"" 

i zäü,' 
";; 

I oi'",*P"J AW#:*,
das Heilige herberzuspekurier e rl/. b^r,- -tC?4

ner Sackgasse.

FAZ-Repor ter

zi.la t DESY

LLwomit ich umgekehrt das Heilige nicht einfach bloß zur

I
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(l cefühlssache erklären nöchte.
ö Nee mach sachen.
(t Und sowieso wird.

wer sich mit diesem Thema beEchäftigt,
wird sowieso schon halb für plempten gehalten.

) f" j. auch kein wuoder oaler was.
tl xein wunder.
(t uniY[Srt sich dann auch so.
] Uit a". Eeiligen auf du und d\r, det läuft nich,
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h

J O.t i= man viel zu schwamrnig.
c

l,(- Det is wat gröFeret (ie du,
det kannste man jlooben -

as Heilige, es ereiqnet sich.
s fä11t von Hinhel,
ie die Bomben.

eja vu nei.ner Träune.
ch möchte es nicht ausschließen,

dap der eine oder andere Iraker gute cründe findet,
\Jarun et'den Rrieg,
den er führt,
tatsächl ich für heilig hä1t,
objektive cründe.
und auch die europäische Literatur hat Gründe qefunden,

rarum der Kr ieg,
a1s ein ekstatisches Fest,
im Gegensatz zu Tristesse und Eintönigkeit deE A11tags,
a1s Gegensatz zurn Zwang der Ökonomie,

a1s befreiender Akt der Verschr.tendung heilig genannt werden

önnte.
14 Roger callois
J Der Rrieg und das Heiliqe
(l. Der Krieg und das Fest

Xt,l. Die Hystik des Krieqes.

t1r*,1[a.t)

honrfl- "*\*,(

D

I

.s}p*--

J Paris 1938.

S[r" a.n' prost. (
luna es wira teuctr

ke ilis Heil is Hei

4oS.)
ten dein Angesicht jenseits der Sterne
1is .

Musik Saari aho

{,/iL Aber warun in die sterne greif en,
wenn der Hi.mmel ist so nah.
Den Hinnel auf Erden
meine ich,
oder des Menschen Himmel auf Erden,
die spielzeuge.
die der l'rensch si,ch baut,
um sich über sich selbst zu erheben.
cegenstände.

(d"1,'*;
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I 
tauol ich

te Rant,
Erf ahrung
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die
Inein
die
s ind

,/ 
" 
rnu,

des Elhabenen
t\
i'"nzureizen"

1 "der Form nach gar zneckwi.dri.g für unsere Urteilskraft,(J-
unangemessen unserm Darstellungsvermögen. und gleichsam
gewalttätig für die Einbildungskraf t".

fi luer das führt uns in diesen zusamrnenhang nicht uobedingt lleiter.
3 Der l{ensch,
{,tsagte Werner He i senberg,
3 u.t ai" Natur so gründlich verwandelt, daF er j.n a11em nur noch

sich selbst begegnet.
4 Die Erforschung der Natur fElrte zu einer a 1lgegenr.är t igen

€§
Reproduktion der Natur, und-feh1t gewissennaßen dei sinn für das

original. Natur, die un§ heute begegnet, ist gerisserrnapen nur
mehr Zi.tat ihrer einstiqen Erforschung-

Xuj.t aer Natur auf du unat du, det läuft nich.
[,(Dag Rant ,

der den E!trag der cedankenbe\regung -
14 und nun zitieren wir stefan Breuer,

nicht zun erstennal in dieser sendung,
und um sendungen zu machen wie diese
bedarf es eines gewissen

SendungsbewuP tseins
LLdaF Kant

der den Eltlag der Gedankenberregung -
von calilei bis Nerrton formuliert,
der alten,
s tati s chen,
von der Empirie absehenden Metaphysi.k den Boden entzi"eht,
bedeutet keinesi.egs das Ende der l,letaphysik schlechthin.

ft richtuahr.
ü solange das Heilige dominiert,
(t sagt l'tircea Eliade,
J i.t ttatur nie blog Natur.

sondern inmer auch Obernatur,
von Obersi.nnlichen und tlanszendenten her bestimnt.

hcenau dies aber gilt für das nechanische weltbiId,



13

die Bestimmung durchs Obelsinnlic}(und Transzendete.
fl meint Stefan Breuer,

und er meint danit wohl das f,ei.tbild heutigen BenuFtseins.
Ein Interview wolLte er mir nicht geben.
llas er hingeschrieben hat,
das melnt er auch so,
und da kann mans nachlesen.
Stefan Breuer wohnt in Hanburg.

J Natur,
Q meint er weiter,
O i.st durch alen mathematischen Grundrip

ein Entrrurf iles Verstandes.
lr4.

konstit+iert,

Mathematisches oder nechanisches We1tbi1d,
entscheidend ist, daß es eln Zitat i s t ,---s.4:.-i.eh, einstigel

--rForschung/ § d? .(}(.
] oi."..
h aler Grundri P

(t der vers tand

fider entwurt des verstandes

3 ist wohl auf Anschauung und Empfindung verwiesen,
t{zugleich aber a1s reiner Verstand Que11e apriorischer Begriffe

und Rategorien.
h w".rr, ". zum wesen des Heiligen gehört,

dap Natur auf Übersinnliches hin transparent,
Chiffre einer höhelea

$ "s^n, anderen "

H Inslanz ist,
ltlso ist das Apriori der mechanischen Naturwissenschaften

I

lzfieifellos eine Erscheiungsforn des Heiligen.

Slreine Hierontranie.

,twie einst in der WeIt der ersten Nalur die Religion ihre Position
ausbaute.

J a1s nan den cöttern feste Wohnstätten in heiliger Bezirken.
Tenpeln oder Rathedralen zuwies,

L( so konsoLidieren sich j.n der Helt der zt{elten Natur,

h aas ist di.e Natur,
f, in aer der Mensch arlfll nur noch sich selbst begegnet,
14 so konsolidt sich in der WeIt der zweiten Natur das Novum sacrum
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/ff:i:"'"-
LL renn nan

MrY at*n^r!
A6r trae n'n.

der Wissenschaften nit
jedes lJabors,
Speicherrings
und

Conputers.

I l^"rr.
J rtu.r,

de j.ne Güte ist enig.
Das Werk deiner tlände

in Desy - Live Reporfage:

zum Beispiel
l'l so mug man sich das vorstellen
LC in diesen speicherringanlagen

4
tL

h
)
4
u

dem Bau

woll test du nicht lassen.

(l
h

tt
h
3

nan kann
oder tras

wird da

sich das eigentlich nicht
man sich nicht vorstellen

vo!s te11en,
kann,

untersucht , fid
oder schweigen wir Lieber lG-)
ja so hören sie doch
und irgendwie tun die dann so.
afs könne man sj.ch das doch vorstellen,
und wi.e soI1 man etwas untersuchen,
das an si.ch vorzustellen so unvorsteflbar
Ab€r inwiefern di.ese l{issenschaft nur ein
oder Mythen erzeugt
uD4.,u{,]E*lle-ts].jlll!--eicrr..'
das wäre Thetna einer anaeren sendung,
ach selig ist der Mensch, der von afledem
Musik Nanca rrow

ist.
Mythos ist,

]wenn rnan zwei Erdbeeren wi.e zwei orchestergruppen auf annähernde
Lichtgeschwindigkeit beschleunigt.

H meist etwas !.eniger.

\ una .".r 1äFt die Erdbeeren lni.t annähernder Lichtgescherindigkei!
aufein

f'f d a,',., g

J sonder

an

ib

) sehr verehrte Hörer
und Hörerinnen !

"l

der pra11en,

t das /<einen qroBen Matsch.
,.1ra!en s 1e,

t,r* 
*&6LL 

o %*'
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I ai-" fnergie dei Beiregung,
die kinetische Energie der Erdbeeten wandelt sich,

l't das lernt man an sich in der schule,

] d j.e Frage ist,
F ob man vers teht,
! aber verslehen,
l/ wer kann das schon verstehen,
Udie frage. was Verstehen eigentlich bedeutet bleibt neiterhin ein

weites FeId, und Uusi.k versteht sich von selbst,
Jund di.e Eneigie wandelt sich um in Materie.
l'l und :

(un irn Bild zu bleiben,
J die beiden Erdbeeren irandeLn sich un in nehrere neue. aber

langgalnere Erdbeeren,
zugleich in Bananen,

|l sehr langsame Bananen

J und Apfel und Bilnen und Eicheln
tl ai.h"tn und lJalnüsse.
tTDas gibt es doch nicht.

DaP das das gibt.
§ Das gibt es.
L{. f.t ja nur ei.o vergleich.
X Und das i.st praktisch der Versuch,

den si.e da rnachen,

in den Teilchenbeschleunigeranlagen.
i1 wie karnen wir genau dadrauf.

J Es werden Protonen und Elektronen,
in Harnburg nimmt nan Protonen und Elektlonen haufenr,.eise
beschleunigt.

h und dann prallen die aufeinander.
ToII.

3 Und dann r{andelt sich die Energi.e dleser Teilchen urn,

und es entstehen völ1ig neue TeiLchen,
die man bislang nicht gesehen hat.

A cesehen solrieso nicht,
J aber man kann das nessen,
l,t Und das ist de! theologische Aspekt daran.

Das Heilige steckt irn Apriori.
3 f"»r n"ra6&xf
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( Was da enbsteht.
nach den Rna11,

wenn die aufeinanderprallen.
H oen xnal1 den man nicht hören kann.
J sin fikti'r.. Rna11 ist auch ein Knall.
h Uan kann überhaupt nichts hören,
3 im Gegensatz wenn man zrrei Klangkörper beschleunigen würde und

sie aufeinanderprallen 1ieBe.

fi fst 3a keine Luft zwischen alen Protonen,
so daB es selbst renn es knallen *ürde,
mao nichts hören könnte von den Rna1l,
aber das tut nichts zur Sache.

(tMan kann das Heilige licht herbei.spekulieren.
fch frage mich, raalun hat keiner je eine solche Muaik gemacht.

J U.ra a." faszinierende ist,
beim Urkna11,
sagen die,
mup es ähnlich geknallt haben -

(tman darf sich nicht vorstelLen,
daB der Urknall geknallt hätte,

i,raber statt sich überhaupt nichts vorzustellen.
sagt man eben Urkna11,
aber ob der geknal.lt hat,
das weiB man nicht.

4 Das wel.taLl hat sich also praktisch selbst aus der Rippe
geschnitten.
Musik Nono

t an darf die
nach der chi,
einer höhere
Heiligen das
gerade der r
Thies Lehman

Doppe lbel ich
Sinnene ind!u
ob man es mi
hat -/ rnan dar
penslonlerEe

Wr* /Frege nach dem Rlang des UrknäI1s// oder die Frage
ffrenhaftidkeit der Naturi issenschaft als Zeichen
nl3"g^n. "ia...r,"/tn=a".r 

z/ ncla"i das Einfall stor des

inr i ori itrrer/a.. *".urJir=.n. chaft/aeistioenf
ationaren vora'ussetzungen nar.f "of'a.g;/ ,i. 

'n"n"-

n aas sehr schön fornuliert hat// eine gesp/enstische
tung sich entwickelt/dao die kategoriale crenze voD

ck und rdee versctrwi'mrnt7/ daE ein sch{ank.o .na"a"n./
t Realität oder nit einer erdachten Fiktion zu tun
f diese Fragen nicht mit den spekulationen etlra eines
n Bahnbeanten ;-trt in einen Topf werten/wenn ich
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che! pensionierte Bahnbeantedas scherzhaft Inal so sagen darf ,/ we1

in seinen B u c h3d-E--ll-q!-g.lg.ssi-E"/ das

z it i e t t / .o.. i.]-IIä1I-I* ..,,"
spielt im Titel schon an äuf Johannes
spännendes auch/ aber das führt jetzt
pensionierte Bahnbeamt, den ich in T

der Frage nach dem Klang der Atome ge

auch ein
I nehmen

Keplers
zu weit

kam/ zunlndest bein Kohtenstof f xtoy/ weoet seiner 8 elektrone/
die freien valenzen nicht eingerechneE// aus dem Mensch und Tier
und Rohö1 irn \.resentlichen ihre verbindungen knüpfeYäEin Buch

über Atomerotik so11te man schreihen.

[irat xtüo.r 
-> 

dT*] t&rr}.r

f/err Behrend

tomh

und wel cher
k/

rier aufsucht
ste11t hat und auf C-Dur

er/und der sich

Aber verrüc as scho , denn i.ch bin tiir sicher. dieser
passionierte Forscher meint rnit Sicherheit das Richtige. Sein
Fehler ist. di. tlelt aler klinoenden Materie und die Schönheit des

HeltaLls z !,,ängen zu

müs s er:-
cott bewahre, da ist Inii nei.ne sehr reale Verwirrung schon

lieber, und mein so sehr vertrauter deus absconditus.
DaB die Atorne ausgerechnet in temperierten systern schwingen

sol1en, das hat uns gerade noch qefehltllber wie schwingen sie
darm

t1 und die Protonen und die Ouarks und die K-Mesonen und l,anbda-

reirchen. I HrA.Q I
Schweigen wir lieber. ehe sich geordnetere Gedanken finden, die
sich nicht wohl a1s Abbild eben einer realen ordnung empfinden

sondern als chiffre der h6hern anderen Instanz .. oder reden nit
ununterbrochenen Pausen Pausen innerzu Pausen, die aLs orte des

Lichten und offenen dern Raum lassen. was sich unserm zugriff
entzieht. ich meine. was in Moment des zugriffs sich entzieht,
oder anders gesag!, was aIs präsent al's solches erspürt werden

kann, gerade dann, da man nicht darüber redet, ltelcher Raum aber

dieser Rede gleichwohl bedarf, einer Rede, die sich förmlich
selbst alurchstreichen müBte. Dahinter sleckt der Glaube, daF ilas

Heilige wohl tellhat oder gegenwärtig ist in der syntax unseles

sprechens und Denkens und wahrnehnens, aber nicht an den

Begriffen, den tiörtern. Das Rhytmische etwa an den je besonderen

l-.-. Hqr,) ) gr,p?"fYa '".'a)*'^I'
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Rhythmus, we nn

I-Kaffefahrt zurn

!i t"t n"vr, .

Sie vers tehen,
Rüh1turrn)

J
r.as ich meine.


